
Die „gutmütige Revolution“
vom 4. bis 10. November 1918  

Die Revolution: „… wie ein Waldbrand pflanzte sie sich jetzt selbständig 
fort. Überall geschah wie auf stillschweigende Verabredung dasselbe: 
Die Soldaten der Garnisonen wählten Soldatenräte, die Arbeiter wähl-
ten Arbeiterräte, die Militärbehörden kapitulierten, ergeben sich oder 
flohen, die zivilen Behörden erkannten erschrocken und verschüch-
tert die neue Oberhoheit der Arbeiter- und Soldatenräte an. Das äu-
ßere Bild war überall dasselbe: Überall große Umzüge in den Straßen, 
große Volksversammlungen auf dem Marktplätzen, überall Verbrüde-
rungsszenen zwischen Blaujacken, Feldgrauen und ausgemergelten Zi-
vilisten. Überall werden als erstes die politischen Gefangenen befreit, 
nach den Gefängnissen die Rathäuser, die Bahnhöfe, die Generalkom-
mandos, manchmal auch die Zeitungsredaktionen besetzt.“  

Vor 100 Jahren

„Widerstand, Gewalt und Blutvergießen gab es wenig. Das charak-
teristische Gefühl in diesen Revolutionstagen war Verblüffung: Ver-
blüffung der Autoritäten über ihre plötzliche ungeahnte Machtlosig-
keit, Verblüffung der Revolutionäre über ihre plötzliche ungeahnte 
Macht. … Die Revolution war gutmütig. Es gab keine Lynchjustiz und 
keine Revolutionstribunale. Viele politische Gefangene wurden be-
freit, aber niemand wurde verhaftet. Kaum, daß einmal ein besonders 
verhaßter Offizier oder Feldwebel verprügelt wurde. Man begnügte 
sich, den Offizieren Kokarden und Rangabzeichen wegzunehmen – 
das gehörte ebenso zum Revolutionsritual wie das Hissen der roten 
Fahne. Viele der Betroffenen empfanden freilich schon das als töd-
liche Beleidigung. Der siegreichen Masse hilft es wenig, gutmütig zu 
sein; die besiegten Herren verzeihen ihr den Sieg nicht.“ 


